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Lesepredigt
2. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (14. Januar 2024)
L1: 1 Sam 3,3b–10.19 | Aps: Ps 40,2.4ab.7–10 | L2: 1 Kor 6,13c–15a.17–20 | Ev: Joh 1,35–42

„Zeige mir, wie du wohnst, und ich sage dir, wer du bist.“ Vor etwa 20 Jahren brachte eine Studie über verschiedene Milieus in der Gesellschaft das so auf den Punkt. Eine Studentenbude mit Ikea-Regal und einem bunter Wollteppich? Oder ein Wohnzimmer mit Schrankwand, Eiche rustikal, und ein Perserteppich? Nüchtern und sachlich, oder großzügig dekoriert, zur Jahreszeit passend? Sie können sich bestimmt vorstellen, was das jeweils für Menschen sind, die so wohnen.
Wohnen – das heißt für uns zu Hause sein. Und gleichzeitig ist es mein „Aushängeschild“ für Menschen, die von außen in mein Zuhause kommen. 
Auch von der anderen Seite her kennen wir das: Da kommt man bei jemandem zur Tür hinein und ins Wohnzimmer und hat oft schon einen ziemlich guten Eindruck davon, was das für ein Mensch ist, was er mag oder verabscheut, womit er sich wohlfühlt, wie er sich selbst sieht, was ihm wichtig ist. 
Und manchmal ist nicht nur das Wie, sondern auch das Wo unseres Wohnens aussagekräftig: Früher wohnte der Pfarrer im Pfarrhaus und die Armen im Armenhaus, und auch heute spricht die Adresse oft schon Bände, weil wir daran ablesen können, ob jemand im Neubaugebiet oder im Altort wohnt, in einem wohlhabenden Stadtteil oder im sozialen Brennpunkt, in der Stadt oder auf dem Dorf. Da weiß man doch gleich, wo der hingehört und was das für einer ist.
In der Geschichte aus dem Johannesevangelium fragen zwei von denen, die zur Gruppe um Johannes den Täufer gehören, Jesus: „Meister, wo wohnst du?“ Vermutlich gehörten sie damals nicht zu einem Umfrage-Institut, aber vielleicht stand hinter ihrer Frage ein ganz ähnliches Interesse: „Zeige mir, wie du wohnst, und ich werde wissen, wer du bist.“ 
Denn wir sind ja noch ganz am Anfang der Jesus-Geschichte, wie sie das Johannesevangelium erzählt, noch im ersten Kapitel. Jesus hat noch nicht viel getan oder gesagt. Tatsächlich sind die Worte: „Was sucht ihr?“ die allerersten, die er im Johannesevangelium spricht. 
Nicht gerade eine Offenbarung. Oder doch?
Spannend ist nämlich, dass die beiden jungen Männer auf ihre Frage eigentlich keine so richtige Antwort bekommen. Jesus nennt keine Straße und Hausnummer, nicht einmal den Ort, an dem er wohnt. Alles, was ein Briefträger oder Paketzusteller, die Sozialstation oder auch das Pfarrbüro so wissen müsste – wir erfahren es nicht. Es bleibt eine Leerstelle. 
Und wie das so ist mit Leerstellen im Text: Ich fange an zu überlegen, was da wohl zwischen den Zeilen stehen könnte. Wo wohnt denn Jesus eigentlich? Was wissen wir darüber? 
· An Weihnachten haben wir es gehört: Der neugeborene Jesus findet sein erstes Zuhause in einer Futterkrippe, in einem höhlenartigen Stall. Jedenfalls nicht in der Herberge, denn da war kein Platz für ihn. Nur wenig später wird ihm auch das noch genommen, er muss mit seinen Eltern flüchten, wohnt im Exil in Ägypten, ein Ausländerkind, vielleicht in einem Flüchtlingslager, wer weiß.

· Und dann gibt es ein Wort, das Jesus selbst in den Mund gelegt wird: „Die Füchse haben ihre Höhlen, aber der Menschensohn hat nichts, wo er sich abends zum Schlafen hinlegen kann“. Aha! Ohne festen Wohnsitz? 
Überhaupt scheint Jesus als Erwachsener viel herumgezogen zu sein. Und in den Geschichten der Evangelien treffen wir ihn meist in fremden Häusern, bei fremden Leuten – oft zum Essen. Er wohnt bei Zachäus und bei der Schwiegermutter des Fischers Simon Petrus, er ist bei Pharisäern eingeladen. Aber er isst, so hört man, auch mit stadtbekannten Sünderinnen und Sündern. Aber eine feste Adresse, ein eigenes Haus? Fehlanzeige. 

· Und dann fällt mir noch das Lied vom Anfang des Johannesevangelium ein, das wir an Weihnachten wieder gehört haben: „Und das Wort ist Mensch geworden und hat unter uns gewohnt.“ Mitten unter uns, bei uns, mit uns Menschen, da wohnt Jesus! Und wo Jesus wohnt, da wohnt auch Gott. Mitten unter uns. Das ist wieder eine Aussage, mit der der Briefträger nichts anfangen könnte. Aber es ist gut zu wissen: Er ist nicht weit weg. Er ist „unter uns“.

„Zeige mir, wie du wohnst, und ich werde wissen, wer du bist!“ 
So wie wir Jesus antreffen, wo er wohnt, bei wem und wie – das lässt schon tief blicken, oder? Was ist das für einer, der so lebt, der so wohnt? 
Jesus gibt den beiden neugierigen Jüngern die schlichte Antwort: „Kommt und seht!“ Er gibt ihnen keine Visitenkarte, sondern er lädt sie ein, sich auf eine Erfahrung einzulassen. 
„Kommt und seht!“ Das heißt: Entdeckt und beobachtet, hört zu, spürt, wie es ist, mit Jesus zu sein! Macht eure Augen und Ohren auf – und vor allem euer Herz! Und dann findet ihr schon heraus, wo dieser Jesus hingehört. 
Diese Einladung richtet der Erzähler im Johannesevangelium auch an uns heute: „Kommt und seht!“ Er verrät uns nicht, was die beiden Jünger erleben, als sie sich auf die Einladung Jesu einlassen und mit ihm gehen. 
So müssen wir uns wohl selbst aufmachen und mit Jesus mitgehen: „Kommt und seht!“ Wir sind aufgefordert, selbst aufmerksam zu werden und uns darauf einzulassen, Jesus zu finden. 
Wo finden wir ihn in unserer Welt? Wo wohnt Jesus wohl heute? 
Mitten unter den Menschen, das ist gewiss. Und meist da, wo man nicht mit ihm rechnet. Manchmal habe ich das Gefühl, ich habe ihn entdeckt. Aber sicher übersehe ich ihn oft. Und wenn ich seine Gegenwart vermisse und mich Frage: Wo bist du eigentlich, Jesus?, dann höre ich seine Stimme in meinem Ohr: „Komm und sieh!“ 
Dr. Ursula Silber
Fürbitten 
So viele Gedanken gehen uns im Kopf herum, auch so manche Sorgen. Und wir wissen: Wir brauchen Gott, damit für uns und für alle Menschen das Leben heller wird. Darum legen wir ihm unsere Bitten ans Herz: 
- Wir bitten für alle, die Gott suchen. 
- Wir bitten für alle Fragenden. 
- Wir bitten für alle, deren Herz kein Zuhause hat. 
- Wir bitten für alle Obdachlosen und Geflüchteten. 
- Wir bitten für alle Kranken, für alle, die sie pflegen, und für alle Menschen, die Angst vor Ansteckung haben. 
- Wir bitten für alle Verstorbenen, die bei dir schon ein Zuhause für immer gefunden haben.
Geschichte
Ein jüdischer Rabbi überraschte einst einige gelehrte Männer, die bei ihm zu Gast waren, mit der Frage: „Wo wohnt Gott?“
Sie lachten über ihn: „Wie redest du? Die ganze Welt ist doch voll von seiner Herrlichkeit!“
Er aber beantwortete seine eigene Frage so: „Gott wohnt, wo man ihn einlässt.“
aus: Martin Buber, Erzählungen der Chassidim 
